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Das Bauwesen
auf der Brüsseler Weltausstellung.

Von rred Hood, Architekt.
(Nal:hdruck verboten.)

II.
A TK. Eine ganz h
rvorragendc Beachtung beansprucht

die deutsche Raumkunstausstellung, welche insgesamt
46 Innenräume umfaßt, von denen jeder einzeJne nach den
Entwürfen und unter der ktinstlerischen Leitung eines nam
haften Baukünst1ers für Innenarchitektur ausgeführt wurde.
Diese I<äume sind mit einer großen Liebe zur Sache in al1en
Ejnzelteilen durchgebildet, offenbaren aber auch die großen
fähigkeiten deutscher Dekorateure und die Fertigkeit deu't
scher Kunsttischler in der Behandlung edler Hölzer.

Die Raumkunst- lind KUllstgewerhehaJIe ist nach fnt
würfen von Prof. BrU1lO PauJ, Berlin. errichtet worden; das
Eiseliwerk führte die Akt.-Gesellschaft Brückenbau Flender o
Bcnra'th. das tfolzwerk die Allgemeine Hochbaugesellschaft
m. b. H. in DÜsseldorf aus. Die 46 R.äume des Gebäudes ge
hören sieben verschiedenen Gruppen an. Es sind Räume
einer vornehmen Wohnung, einer einfachen \V ohnung, Räume
eines Kunstfreundes, cines Sanatoriums. Klubräul11c. Säle
öffentlicher Gebäude und Sammclräumc fÜr das Kunst
gewerbe. Man geJangt durch einen von den Vereinigten
Werkstätten für Kunst im Handwerk A.-G., München, nach
Entwürfen Prof. Pauls ausgeführten Vorraum mit schönen
Stuckfriesen, DuropJattendecke und Wandverkleidungen aus
grauem lind grünem Harzgranit zunächst in die Wohnung des
Kunstfreundes. Der Vorraum ist mit Gemälden Prof. Adoli
Münzers, Düssctdorf. geschmückt, welche die verschiedenen
Zweige der Kunst und des Kunstgewerbes darstellen. Die
AlIegorien lassen übrigens viel zu wimschen übrig, und es ist
gut, daß man aus dem führer herauslesen kann, was die ein
zelnen Wandgemälde bedeuten soHen. Um einen runden,
von den Vereinigten V,:erkstätten für Kunst im Handwerk
dekoriertcn mit reicher Stllckarchitektllr, Mannorhckleidull
gen lind Schmiedewerk ausgestatteten Repräsentationssaal
gruppieren sich die Räume der Gemäldegallerie des Kunst
freundes. Die deutsche Kunst ist sozusagen offiziell auf der
Brüsseler WeltaussteIlung nicht vertret
n; aber man unter
schätzte nicht den Wert schÖner Gemälde und kleiner Bild
werke als Bestandteile eines vomehmen Innenraumes und
schuf daher diese Gallerie im AnschJuß an die Raumkunst
ausstellung. Zur Linken des Vorraumes lieg't der Presse
raum und ein Zimmer für die Ausstcllung der illustrierten
Zeitschriften, beide in höchst vollkommener Weise in edlen
Hölzern getäfelt. Die Raumausstattung erfolgte nach Ent
würfen des Prof. Pctcr Bchrcns, die gauz hervorragende
KU!1sttischJerarbeit wurde von der Möbeliabrik Th. Encke,
Magdeburg- Wilhelmsstadt, ausgeführt. Auf derselben Seite
des Gebäudes folgen ein kleiner Rathaussaal für Karlsruhe.
ein Trauzimmer, ein Direktorzimmer der Handwerkerschule
zu Bielefeld und ein Arbeitszimmer des Präsidenten des
deutschen Komitees für die Weltausstellung in BrüsseL Auch
in diesen I<äumell bildet die Täfelung der Wände in kost
baren Hölzern den vornehmsten Schmuck. Der kleine Rat
haussaal ist nach Entwürfen Prof. Kar! tioffackers von der
Möhelfabrik Gebr. Himmelheber in Kar1sruhe ausgeführt.
Die Wandbekleidung enthält ringsum sehr schöne Intarsien,
die das Atelier für Marketerie Heinrich Maybach in Karls
ruhe ausgeführt hat, malerische Straßen und Plätze der
badischen Kunststadt darste1lend. Die in Neusilber getriebe
nen elektrischen Lichtkronen, ausgeführt vom Schlosser

meister Friedrich Lang, und der prächtige Kamin aus ge
triebener Bronze, mit Einfassungen aus farbig glasiertem
Steinzeug nach Angaben des Prof. K. Kornhas, dürfen hier
nicht unerwähnt bleiben. Das reizvolle Tral1zimmer ist von
Prof. E. ffögX in Bremen entworfen, die \Vand- und Decken
täfelung führte die MöbeHabrik Heinrich Bremer aus. Acht,
von hölzernen Pfeilern eingeschlossene, von der Kunst
weberei Scherrebek nach Entwürfen des Malers Leonhard
Gunkel ausgeführte Gobelins schmücken die Wände. Sie
illustrieren gleichsam jene berühmten Zitate aus Schillers
"Glocke", die das deutsche Liebes- und Eheleben verherr
lichen. Endlich sei betont, daß die geschmackvolle Innen
architektur des Direktionszimmers der Rielefe!dcr Hand
werkerschule nach Entwürfen des Regierungsbaumeisters
Wilhelm Thieie von den Bielefelder Möbeltischlereien Wilh.
Barkey und Karl Echterbecker ausgeführt wurde. Die
künstlerische H01zarbeit des vorerwähnten Präsidenten
zimmers ist durch J. C. Pfaff in Berlin nach dem Entwurf des
Architekten otto Walter hergestellt.

Ich beschränke mich darauf, hier diejenigen Räume her
vorzuheben' die eine Innenarchitektur nach kÜnstlerischen
Grundsätzen und vor allen Dingen eine besondere Eigenart
besitzen. Räume, deren Ausstattung vonwiegend aus den
Arbeiten des Dekorateurs und aus den in den Raum gesetz
ten Möbeln bestehen, darf ich in meinem Aufsatze über das
Bauwesen auf der Ausstellung übergehen. Ich möchte nur
noch betonen. daß namentlich die Räume einer vornehmen
Wohnung in sehr edler, künstlerischer Weise geschmückt
sind und zugleich Gele,Q;enheit zur großen Prachtenfaltung ge
boten haben. Es haben sich hier namentlich die Architekten
Peter Birkenholz und P. L. Troost in MÜnchen, Prof. vVilhelm
Kreis iu Düsseldort, Prof. Bruno Pau!, Prof. SchuJze in Naum
bur
, wie die feinsinnige Künstlerin Elisabeth v. Baczko in
Bremen ausgezeichnet. Ganz hervorragend in dieser VV oh
nung ist auch das von paul Thiersch in Charlottenburg ent
worfene Prachtbad mit Einrichtutlgen des Bade- und An
kleideraumes von Thiergartner, Voltz u. \Vittmer, G. m. b. H.,
in Berlin. Der ganze Raum ist von der Aktien-Oese!Jschaft
fÜr Marmorindustrie Kiefer mit weißem und gelbem Marmor
(Calacatta und GialJa di Siena) ausgekleidet \vorden. Der
fußboden ist mit Marmorplatten belegt, Marmorstufen führen
zu dem in den Fußboden versenkten großen Wasserbecken
hinab. und auch das von Dr. Aifred Pfaff in Oberlahnstein
ausgefÜhrte OberHeht besteht aus durchscheinenden Marmor.
Das Prachtbad bildet ein vortreffliches Beispiel für eine neu
zeitige Innenarchitektur aus buntem Marmor und dürfte ge
wiß vielen reichen Leuten die Anregung zu iihn1ichen Aus
führungen in ihren Häusern geben.

Während man einerseits die Wände mit den kostbarsten
StoHen bekleidet, wird die Decke meist ganz nüchtern be
handelt. Es sind flache Stuckdeck0n. fast ohne jedes Zier
werk und ohne jegliche Malerei. Herr Prof. Albert LaltCl
mann (Detmolder Kunstwerkstäncn). d01' für sein\" reizvollen
Stuckolindecken in St. Louis den Grand Prix erhielt, war hier
vor eine große. aber minder dankbare Aufgabe gestellt. \-Vas
bleibt bei dieser glatten Behandlung des weißen Dccken
feldes für den KÜnstler noch zu tun? Dieser naß der heutigen
Architek'ten gegen das Ornament will mir nicht gefallen.
L. Oößler u. Sohn. eine der nicht gerade zahlreichen Berliner
Finnen. die geschmackvoJle Malerarbeiten auszuführen ver
stehen, hatte hier die umfangreichen Arbeiten in den Indu
strie- und Maschinenhallen auszuführen; man hätte Gößler
vor eine dankbarere Aufgabe stellen können. Gewiß zeugen
auch diese schlichten Arbeiten von Verständnis für die Sache,
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[! ===== 0 Wohnhaus für einen Arzt in Wernshausen. 0 o
Arch1tekt Ernst KÜhne in Eisenach.

Die Lage der Räume ist so angeordnet, daß der Verkehr Das Haus ist massiv erbaut. Der Sockel ist mit Sand
der den Arzt aufsuchenden Kranken, den ungestörten Oe- stein verbJcndet, die Wandflächen sind mit dunkelgelb ge
brauch der Wohnung nicht behindert. Die Wohnräume des färbten Kalkmörtel verputzt und die Dachflächen mit dunkel
Arztes verteilen sich auf beide Geschosse; durch die gesolJ- grauen falzziegeln gedeckt.
eierte Lage der Treppe ist es jedoch auch möglich das Oe- Der Äußere ist der Kleinstadt und der freien, ebenen
bäude fÜr zwei getrennte Wahnungen einzurichten. Lage der Baustelle al1gepaßt.
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aber welch eine farbellstimmung hÜfte man in diesen weiten
Mallen erzielen können, wcnn man ihm freieren Spielraum
gelasse]] hÜtte, Ich l1abe schon vor einigen Jahren gegen
diese iarb- und Kcd<:lllkcn!osc Behandlung der Decken in
mehreren fachzeitschrift(;J] St<2J1ung genommen. Mein
Ornament! Mehr Farbe! rufe ich noch einmal.

\>'/enD wir nUll in der großcn deutschen IndustriehaUe
Urnsdwu haHen, \vic es denn hier mit der Auss'tellung von
Baubedarf und Baustoff steht, so gelangen wir zu dem Er

daß dieser Teil außerordcntlich dürftig ausgefallcn ist.
es darf dies eigentlich nicht wunder nehmen, wenn man

daß das deutsche Bauwcsen schon bei Aus
ilihnmg umfangrcicher Ausstel1unggebäudc, wie uer
I aumkm! tabtei!ung ausreichend Gelegenheit fand, die: man

nigfachsten Bauweisen und Baustoffe zu zeigen. Dazu 'c"1Hmt
aber noch, daß eine große Zahl namhafter Firmen in ganz
hervorrag,end.:r \\'e;;)e an der gegenwärtigen BerHne . Tan-,
Kalk- und Zemeutiudnstrie-Ausstcllnng beteiligt sind. Ich
möchte hier nur die Gruppe der Asphalt-, Isolier- und Be
dachuugsstoffe der Firma A. W. Andernach, Beuel am Rhein,
die feuerfesten Erzeugnisse für die Eisen-, Stahl- und Olas
industrie der Westdeutschen Steinzeug-, Schamotte- und
Dinaswerke, Euskirchen, sowie die feuerfesten Steine fiir
Schornsteinanlagcn der Rheinischen Schamotte- und Dinas
werke, Köln am Rhein, hervorheben. Ferner haben die
Asbest- und Kieselguhrwerke G. m. b. H. in Uelzen, Han
nover, Halb- und Fertigfabrikate ihres IsoJierstoffcs ausge
stellt, u. a. KuustsuIfstcinplattcn mit Streckmetalleinlage,
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ferner Platten, Steine, Formstücke usw. aus sogenanntem
Fossilit, gebrannte poröse Kiese1guhrsteine usw. Die Aktien
Gesellschaft A1fred Calmon zeigt neben mannigfachen Asbest
und Gummiwaren namentlich die verschiedenen formen ihres
Asbcst-Zementschiefers Eternit, der heute bereits in sehr
umfassender Weise für Dacheindeckungen, Wandbekleidun
gen und Isolierungen Verwendung findet. In der kunst
gewerblichen Abteilung haben ViIleroy u. Bach einen kleinen
Empfangsraum mit Erzeugnissen ihrer keramischen Fabriken
in Mettlach und Dresden sehr reizvoll ausgestattet.

Viele Ausstellungsgegenstände des Bauwesens sind über
das weitausgedehnte Ausstellungsgelände zerstreut. Recht
bedeutend ist z. B. die SociCte Anonyme Eternit, eine
belgische Firma; vertreten. die ihre Werke in tIaren (Brüsse])
besitzt. Sie hat im Parke. einen Pavillon errichtet dessen
Dacheindeckung, Deckenbildung, Wandbekleidung, f ßhoden
aus Eternitplatten verschiedener Form und verschiedener
Färbung bestehen; es fehlen sogar emaillierte Eternitplatten
für dekorative Zwecke nicht. Die Wunnerschen Bitumen
werke, G. m. b. tI., Unna i. W., die auch an der Berliner
Ausstellung in hervorragender Weise beteiligt sind, machen
in recht geschickter \Veise für ihr Ceresit-Isolierverfahren
Eropaganda. Sie haben in einem kleinen Teich mit Ufer
mauern aus Beton einen kuppeJförmig überdachten massiven
Turm gesetzt, dessen Baustoff aus Zement und Beton mit
Ceresitzusatz besteht. Der PaviIJon wird untcr dem Wasser
des Teiches ausgesetzt und außen reichlich mit Wasser be
spült, das aus Löwenköpfen des Daches hervorilicßt. Cel"esit
wird dem trockenen Mörtel beigemischt und soU ein durch
aus sicheres Mittel bilden, die Wasserdurchlässigkeit des
Zements und Betons zu bekämpfen. - Christoph 11. Unrnack
haben einen Schulpavillon errichtet, um an diesem die Bau
weise und Eigenschaften der bekannten zerlegbaren Döckcr
bauten zu erläutern. Sie werden namcntlich als Schul-,
Kranken- und Militärbaracken verwendet und zeichnen sich
namentlich durch Dichtigkeit, Widerstandsfähigkeit und
starke Isolierung gegen äußere WitterungseinflÜsse anderen
zerlegbaren Ausführungen gegenüber aus.

Ein hübsches Verfahren, leicht gebaute Pavi110ns für
Ausstellungsz\\Tecke u. dgL sc1melI zu vollenden, habe ich bei
AusfÜhrunK einzelner noch unfertiger Gebäude auf dem
Briisseler Ausstellungsgelände kennen gelernt. Bekanntlich
werden derartige provisorische Gebäude häufiK aus einem
tIolzgerüst gefertigt. das man mit Gipsdielen bekleidet. Je
größer nun die Gipsplatten sind, desto schneller wird das
Gebäude volJendet. Die Schwierigkeit bester!t nur darin.
daß sich sehr große, schwere Platten schwer bewältigen
lassen, und daß man Säulen, Gewölbe. überhaupt gebogene
Teile damit nicht ausführen kann, In Briissel aber sah ich
Gipsplatten von großen Abmessungen - jede etwa 4 qm
groß - in großen Mengen anfahren - eigenartige Platten.
die man aufs leichteste bearbeiten und zur Umkleidung je,\{
lichen Bauteils verwenden kann. Die Platten bestehen aus
einem beiderseitig mit Gips bekleideten Faserstoff und sind
außerdem mit zahlreichen gleIchlaufenden Einschnitten oder
Fugen versehen, so daß der Arbeiter die Piatte ganz bequem
zusammenrollen und aui der Schulter nach der Verwen
dungsstelle tragen kann. SoJch eine Platte schmieg-t sich
ganz dem ffolzgerüst an, mag dasselbe nUn eben. gewölbt
oder geschweift sein.

Es ist, wie man sieht, vorwiegend das deutsche Bau
wesen vertreten, nur müssen wir berücksichtigen, daß
Be]?;ien für die be'teiligtel1 Staaten die großen gemeinsamen
Industriehallen erbaut hat, und daß diese weitgespannten
Eisenbauwerke einen sehr beachtenswerten AussteHungs
gegenstand bilden. Daß leider dabei die Architektur außer
ordentlich vernacblässigt wurde, habe ich bereits in meinem
rs'ten Bericht Über das Bauwesen auf der Ausstellung be
tont. Ferner haben die Städte .Brüssel und Lüttich in be
sonderen recht prunkvollen Pavillons neben mannigfachen
anderen Einrichtungen ihrer Städte in Plänen und Model1en
ihre öffentlichen Bauten, Parkanlagen, ihre Gas- und \"lasscr
werke gezeigt; aber das ist so ziemlich alles, was man von
dem Bauwesen auf der Ausstellung sagen kann, und so dürfte
die deutsche Raumkunst, die überhaupt als die schönste Ab
teil.!.l.ng_ der .Brüsseler Weltausstellung allgemei.u anerkannt

wird, den nachhaltigsten Eindruck bei allen denen hervor
rufen, die für die Baukunst und ihre Schwesterkünstc ein
genom ell sind. Erfreulicher wäre es aI!erdings gewesen,
wen  . l  deutschen BaukÜnstler hier auf der Ausstellung
ebenourtJgere Mitbewerber geÜmden hätten, mit denen zu
messen es sich verlohnt.

Reinigen von Verblend-Ansichten.
(Nachdruck verbotenJ

Je nach Art der Verblendziegelsteine lind je nach der
Stärkc der vorliegenden Verunreinigung stehen zur Säube
rurlg der Verblendansichten verschiedene Wege offen.

Meist wird es sich nur nm eine nicht a1]zustarkc und vor
aUen Dingen nicht gar zu alte Vcrschmutzung der Iiausansich
tell handeln. Staub lind 'Ruß haben sich da wohl festgesetzt.
olme sich indessen mit den Ziegelsteinen bereits zu einer fest
aneinanderhaftenden körperlichen Einheit verbunden zu
haben. In solchen fäHen genÜgt es in der Regel, die vorher
bgekehrte \Vandfläche mit starker Iio[zaschcnlauge gründ
lIch abzuwaschen. Dadurch wird man alsba!d wieder die ur
sprüngliche Reinheil der Ziegeloherflächen vor sich haben.
Wie neu' sieht die so behandelte Ocbäudeschal l seite aus, ohnc
daß durch dies Verfahren die Steinoherflüche irgendwie mit
gcnommen wäre.

Nicht selten aber ist die Ver.:,chmutzlIng der Schauseite
schon viele Jahre alt. Hier haben Staub lind IXIIß reichlich
Zeit und Gelegenheit gefunden, sich in den Poren dö Steins
fest einzunisten, und fast ausnahmslos ist es dünn des
wei.teren noch zm ßiJdung eincr krustelmrtigen Überzugs
schIcht gekommen. Dadurch erreicht darm aber die Ver
schmutzung der Verblendansichten einen ganz besonderen
Grad der Hartnäckigkeit, gegen welche das einfache, schlichte
Ahwaschen mit HOlzaschenJauge so gut wie unwirksam bleibt.

In vielen fällen wird hier zn einem schärferen Mittel ge.
gTiffen, indem man die aui solche Art schwer verschmutzte
Schauseite mit verdÜnnter Salzsäure grÜndlich abwäscht und
dann unmittelbar hinterher mit \Varmwasser ebenso grÜndlich
abspult. Das ist ein sicheres Mitte], de sen reinigende Kmft
skh fraglos aufs zuverlüßi.9;ste selbst den stärksten V r
schmutzungen gegenÜber bew ihrt. Aber diese Reinigungs
weise ist doch insofern nicht bedenkenfrei, als die Säure den
VerbJendsteinen leicht recht geiähr!ich werden kann. sobald
sie etwas Jüngere Zeit zum t:im\rirken findet. Unmittelbar an
schließende, grÜndlichste WarrnwasserbespÜlung ist daher
auis gewissenhafteste vorzunehmen. wenn man den Vorteil
der Schanseitenreinigung nicht mit einer Zerstörung der Stein
oberfläche bezahlen will.

FÜr Zernentsteinf!äehen wie auch für die aus Zements tein
hergesteIlten Einzelheiten eiHer Hausansicht ist die Ar:\vcn
dung der Salzsiiure Überhaupt gänzlich unstatthaft. Dazu
kommt, daH dann ihre Anwendung bei Schauseiten aus ver
schiedenen Baustoffen, die teilweise ZClIlcntwerkstiicke auf
weisen, äußerst heikel lInd äußerst ul11stäncIJich sein muH.

Ans diesen Gründen empfiehlt es sich, zur Reinigung einer
stark lind eindring!ich verschmutzten Schauseite d,IS Dampi
strahlverfahren in Anwendung zu bringe!I. An sid1 ist die An
\vendung dieses Veriahrens allerdings nicht mehr Heu. doch ist
dasselbe gegeniiber dem seither iiblicl1cn Verfahren jetzt
wesentlich verbessert lind vereiniacht wardet]. Die msprÜng
liebe Anwendung geschah derart, daß nie AnsichtsWichen mit
aufgelöstem Beizstoff bespiilt und hinterher mit Dampf und
BÜrste zugleich bearbeitet wurde. indeltl ein ,HIS der BÜrsten
mitte hervorbrechender Dampfstrarl! senkrecht aur die An
sichtsilächc auftraf und deli Zweck hatte, den durch die ßeiz
lösung gelockerten Schmutz hcrvarzlItreiben unu unter die
I3tirste zu brin ell. Der erwartete Erfolg trat aber bei diesem
Verfahren Il1ci t Überhaupt nicht, bestenfaHs aber nur teil
weise ein. So wurde denn bald diese Art der Reinigun-K VOB
Schauseiten als zwecklos mißachtet und vernachlässigt. Sehr
mit Unrecht. nenn der Grundgedanke war gesund und prak
tisch brauchbar, wie die jetzige NeugestaJtung des Verfahrens
beweist. Der fehler lag eben daran, daß der Dampistrahl aus
der BiirsteIUl1Itte selbst und senkrecht auf die zu reinigende
Steinfläche geführt wurde. Den11 das mußte zur fast aus

(Fomelzung Seile 57b.)
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F{)h l' klhc!1. daß der yon der yorhcrgchcndcn

do kcnc SdHHl1tZ nicht allS dCH Stcill}JoreH
h{;r:ms) yuid l'n.' Ol1J ln im nCg'entt'i! Hoch tickr in dicselben

\\'Uf(k. Jb nmHte dCBII aH('rdit] s die Biirsten
arbl'ir Yl'rg hjkh hkihl'J1. Und dies 1111; so mehr. weil
dann. sclbst \\'CI111 \\"Irk1i\':h doch (:[11 :.!:cwisscr I3c tandteil des
S hl11HtzC's Jurch dcn Dampfstrahl hcrau;:;befördcrt ward.
diö(' Leistung- des DalllpfsrrahJs doch jcdcllfaIls unter dem

Oegcndruck d(']" arbeitcnden BÜrste vor sidi
wodurdl die LcistllIlg' des DampfstrahIs dod in

erinhr. \\:escnmchcs. ja ausschlag
gebendes Bedin l1is den Erfolg ist hier also, daß der
P:unpfstrahJ nicht senkrecht sondern ill Schrä richtl1ng' auf
die SIt.'ilJobcrfbcl1C anftrifft, und ferner, daß er nicht alls der
BiirslClmlÜtc, sondern getrennt yon der BÜrste seinen Ans
(ritt hat.

Diese bcidell Ocskhts!)lInkte sind nUH in dem neuen Ver
fahren dergötalt gcwÜhrk:istet. daß jetzt der Dampfstrahl

\'011 der BÜrste und in Schrägrichtung heraustritt.
besteln dil: mcchmlisch.tcchnische: Einrichtung aus

einer Turbine. aui deren \Ve[]e eine Biirste angeordnet ist, lind
Heben Jcr eine Dampirohnniindn]lg sichtbar wird. Dieses
\\'crkzeug wird 111111 Über die Stcillfläche bewegt. so daß die
zu reinigcnde SteHe zunächst VOll dem ausströmenden Dampf
trahl griindhch bestrichen Bild erst dann von der Bürste ab

'\\'ircL Der DampÜ,trahl vermag also hier in jeder
anlC Arbeit III leisten. Nach den bis jetzt bekannt

gc\\'ordcnei1 [:rfahrullgc1I hat SicJl diese Art der Reinigung VOI1
\'crhlclld AnsichteJ\ aufs vorzÜglichste bewährt. FLR,.

Bankgebäude für den Kreditverein
in Itzehoe.

Art!11lekt Alfred Sasse in i-lannover-Lindel1.
(Abbildungen auf Seite 574-, 575 und 577 nebst einer BildbeiIage.)

Auf einem sehr schmalen, nur 11 m breiten Grundstück
an der Mitteistraße ließ der Kreditverein in Itzehoe einen Neu
bau fiir SCIIIC Geschäftszwecke ausführen.

Das Erdgeschoß enthält neben delll VOll einer kleineil Halle
aus zugänglichen Verkehrsranl11 das Zimmer fÜr den Direktor,
den Kassenraum, das Sitzungszil11mer und den Ge1dschrankraum.
JI1 dem rÜckwärtigen Teile des Kellergeschosses befinden sich
die Aborte, Kleiderablagen, weitere Aktenräume usw. lind sind
in dem nach der Straße zu belegenen Teile daselbst die Wirt
schaftskeJler fiir die in den beiden Obergeschossen vorgesehenen
Wohnungen VOI1 je 6 Zimmern nebst Küche, Badezimmer.
Speisekaml!.lcr und Abort angeordnet. .

Das Außere ist in schwarzbraunen Verblendstcinen mit
Sandstein bändern ausgeführt lind hat zur Belebung noch einige
Rundbilder  rhalten  die auf die verschiedenen Stände hinweisen
we[c1lc mit dem Bankverkehr arbeiten. In dieser Form tritt da
Bankgebäude gerade an dem Bruch der Straße ganz eigenartig
iIl Erscheinung.

Gewerblicher Rechtsschutz.
des öfteren. wur le in der "Oste!. ßau Ztg." diese fmge

1l!1?  . !C!: hlcr dJe' sachlichen Ausführungen bzw. Gui
dJcsjahngen "Dell(scllen Juristcntages lI wiedergegeben.

Ocr diesmalige Juristentag bat Zll der viel erörterten
rag  Ste1!ul1g geJ1om1l1 n) ob es sich empfiehlt) fÜr Strci
tJgkcltcn aus dcm Geblet des gewerb1ichcl1 Rechts
schutzes Sondergerichte unter ZuziehullO' von Tech
nikern einzuführen. Die Schaffung solcher S ndergerichte
\vird n,uncl1tJich von dem Deutschen Verein für o-ewerb
lichen Rechtsschutz lebhaft betrieben; andererseits v'erhalten

nicht nur die meisten Juristcn) sondern auch die Mehr
. des Ausschusses des Deutschen I-Iandelstages ablehnend.

Die Frage hat flicht fÜr alle Oebiete des gewerbllichen
J<cchts chutl,es die g1eicbe ßedeutuncr; es kommen vielmehr
hauptsächlich die hfinderrechte (Patent- und Oebrauchs
m\ls.tersc!ll  .%) in Betracht, zu deren Entscheidung die Be
lrte1!llJJg ub ra.us .kOl 'pJjl,!erter  echnischer fragen nötig
l t. GegenwartJg 1st fur d!c Erteilung, die Nichtigkeitser

klärung und die Zurücknahme von Patenten in erster In
stanz das Patentamt, in zweiter das Reichsgericht zuständig.
AJIe Übdgen Streitigkeiten über Patentrechte sowie alle
Gebl auchsmusterklagen gehen an die ordentlichen Gerichte.
Während nun die Rechfsprechung des Reichsgerichts in
Patentsachen auch von Technikern viel gerühmt wird, ist
die Tätigl{eit der übrigen ordentlichen Gerichte in Patent
prozessen Gegenstand lebhafter Unzufriedenheit. Die Un
zufriedenheit beruht in erster Linie darauf, daß die Parteien
häufig aus dem UrLeii den Eindruck gewinnen, daß der
Richter die Sachlage Überhaupt nicht beherrschf habe. "Es
verursacht eine unendliche Bitterkeit u , hat der um den ge
werblichcn Rechtsschutz hochverdiente Direktor v. Schütz
einmal gesagt) "wenn die Partei sich sagen muß: die
Richter haben micJl gar nicht verstanden, - und dieses
tiefe Oefühl der Bitterkeit ist. es, das die Frage der ge
mischten Patentgerichte ins Leben gerufen hat./( Diese
Sondergerichte, wie sie von einem großen Teil der In
dustrie gewÜnscht werden, sollen aus drei juristischen und
zwei technisch vorgebildeten Richtern zusammengesetzt sein.
Es soll durch diese Mischung juristischer und technischer
Elemente eine bessere Bewältigung der zahlreichen tech
nischen fragen erreicht werden, die bei Patentprozessen
eine entscheidende Rolle zu spieten pflegen. Heute werden
zur Klärung' dieser fragen Sachverständige vernommen;
aber die Richter sind, wie es heißt, vielfach nicht imstande,
die Darlegungen der Gutachter zu verstehen, die rIchtigen
Frag-en an sie zu stellen und die entsprechenden Schluß
folgerungen im Urteil zu ziehen. Das alles solt der tech.
nisch gebildete Richter erleichtern.

Zwei Outachtcn sind dem Juristentag zu dieser Frage
vorgelegt worden; es kann nicht Wunder nehmen, daß
beide von der Schaffung der Sondergerichte abraten. Das
eine ist von Philipp Ritter v. Stahl-Wien, das andere von
Regierungsrat Rathenau-Bertin erstattet. Beide Outachten
haJten das Mißtrauen gegen den gelehrten Richter für un
begt'ündet. Sie glauben, der Richter müsse sich, wenn er
nUf richtig ausgewählt sei, mit Hilfe der Sachverständigen
zu heHen \x'issen; sei er dazu nicht im Stande, so nütze es
auch nichts, ihm einen Sachverständigen als lV1itrichter zu
geben. fÜr die Partcicn sei es vorteithafter, der Techniker
gebe seine Meinung als Sachvel"ständiger in öffentlicher
Verhandlung kund und nicht als Richter im Beratungs
zimmer, wo er der Kontrolte durch die Parteien vollständig
entnlckt sei. Werde so die Aufgabe des juristischen
Richters durch die Zuziehung technischer Beisitzer nicht
erleichtert, so wÜrde andererseits der Techniker die ihm
als Richter gestellte Aufgabe kaum lösen können, da er
nicht in der Lage sein wÜrde, sich in die Rech tsfragen
hineinzufinden. Zu diesen allgemeincn Bcdenken der
Outachter treten Schwierigkeiten der praktischen Durch
führung) die sich hauptsäclllich daraus ergeben, daß die
Technik in zunehmendem Maße in eine große Reihe von
Spezialfächern zerfällt, die nur vom Spezialisten beherrscht
werden könncn, und daß auf der andern Seite die Zahl
der Patentprozesse verhältnismäßig gering ist. Es müßte
daller eine größere Zaht vOn Sondergerichten gebildet
werden, und diese wÜrden keine genügende Beschäftigung
finden. Schließlich wird noch der prinzipielle Oesichts
punkt geltend gemacht, daß es überhaupt gefährlich sei,
die Zahl der Sondergerichte weiter zu vermehren; das
Ansehcn der ordentlichen Oerichte leide dadurch, und die
"Wcltfrcmdheit" des Richters mÜsse naturgemäß um so
größer werden, je mehr Dinge man seiner Kompetenz
entziehe. - Zur Beseitigung der von ihm anerkannten
Mängel schJägt Rathenau vor, eine weitere Konzentration
der Patentsachen bei bestim mten Landgerichten vorzunehmen
- ein Anfang ist bereits gemacht worden -, für eine
Spezialausbildung der in diesen Kammern besclläftigten
Richter Sorg-e zu tragen und das Verfahren straffer zu
handhaben.

Nach längerer Debatte wurde ein Beschluß angenommen,
der sich gegen die Errichtung von Sondergerichten ausspricht.
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Verschiedenes.
Getreue Nachbarn. In.. den: mehr wcid1.scl<llllWäns

Dorf Üstlkh-Nc:uiahr bQsitzc:n die fischer Fcrd.
und Hoffmann ein Haus, das sie gcmeillsc1witlich

Drei Vit:rtd ues fla!!ses g-chörcil dem tioffnwnn,
indessen das letzte Vierte! dem R gehört. ,ebenso steht es
mit Onmd und Roden. Nun trat der merkwÜrdige Fa!!
ein, 1-L das Viertel des. R. zl1kaufcn w01ltc. Dieser aber
hau<..' Ll1s[, delI gröBern Tcil des Hanses anzukaufen und bot
seinem NaLhbarn eine entsprechende Summe. Ais tioffmann
auf dM; Ang-ebot niciJt eing:ing, brac11 Reschke seinen Anteil
:1111 fianse ab und baute 111 der Niihe ein  roßeres Hans auf.
tioifmanl1 sitzt nUll aber in d r Klemme. indem Cl' mit seinem
Drci\'icnelhallsc hiJflos dasteht und das letzte Viertel nicht
am;baucn kann. Gehört doch der unverkäufliche Roden dem
Nachlw.r! tioffmann wiH 11U]I sein Dreivicrtcl\!aus weiter
schraubeI] Hnd dann \'ol1ig <H1sbauen lassen. Was dazu
l?t:schkc sagen wird. weiß maI! noch lÜcht. Er hat aber zuiTI
Vefschalcn des Drciviertclhauses Brettcr herg-eben müssen.
\VerdclI diese votl Hoffmann beim Anbau beseitigt und an
l csc11kc wieder zlIl'Ückg-egeben, so wird es zweifellos zu
<,'incm Heuen Streite kommen. Zwci harte Steine mahlen
nir cnds klein, allch im Bauwesen nicht.

fiir die Praxis.
Ober die Untersuchung alter Ziegel berichten Dr. H. Segel'

lind Cramer. chemisches Laboratoriurr, fiir Tonindustrie,
wcJchc von alten. zum Krol1fideikommiß gehörig-cn Gebäuden,
die jetzt abRebrochen wurden, Proben vo!": Ziegeln und Mör
tcln untE-1.suchi haben. Die Ziege] waren schwach rot, an
scheincnd ullrege!milßig gebrannt und besaßen eine beträcht
l!che Pori keit. Die V./asseraufnahmefähÜ;-keit ergab 19,24
bis 25,14 v. J-I. Ocr Mörtel war granweiß gefärbt 1Ind weIlig
f st, der Zuschlag ziemHch fein, Cl' enthielt nur wenige Körner,
die bis 3 mm Durchmesser aufwiesen. Die Untersuchung des
M,örtels ergab:Wasser 3.40 v. H.

Kohlensäl1re 2,42 v. H.
In Salzsiillre Unlösliches . 86,03 v. H.
In Salzsällre Lösliches: Silikate 0,95 v. H.

Kalziumoxvd 7,06 v. 'i.
JVlag11esiuIll0xyd . 0,18 v. H.

Zunächst bestätigt die Untersuchung die Eriahrung, daß
in frÜheren Zeiten erheblich schlechtere Zutaten genommen
wurden. In dem Ka!kmörtel ist nur etwas mehr als die HÜlfte
des für einen guten Kalkmörtel erforderlichen Kalkes vor
handen. Ferner ist ersichtlich, daß auch im Lallfe der Jahr
hunderte der Kalk nicht vollständig, sondern nur zu 43,6 v. H.
in Karbonat Übergegangen ist, ein Beweis dafür, daß diese
UmwanclJul1R 1Iur an der Oberfläche vor sich geht. +

Verbands-, Vereins. usw. .Angelegenheiten.
Verband deutscher Steinbruch- und Steinmetzgeschäfte.

Unterverband für Ost-, Westpreußen und Posen des Bezirks I.
Dieser Unterverband hielt am 11. d. Iv\. in Bromberg eine
stark besuchte Versammlung ab) in der zunächst VOll dem
Vorsitzenden der Geschäftsbericht erstattet wurde. Von
Steinmetzmeister und Bildhauer Böttger - Posen war ein
Dringlichkeitsantrag auf Erhebung des Unterverbandes zu
einern eigenen Bezirksverbande für die genannten drei
Provinzen mil dem Sitze in Danzig eingebracht worden.
Nach eingehender Erörterung durch den ersten Vorsitzenden
wurde die Dringlichkeit des Antrages festgestellt und dieser
selbst einstimmig angenommen. Gleichfalls einstimmig
wurden in den Vorstand gewählt: als erster Vorsitzender
Archilekt und Steinmetzmeister Curl Dreyling - Danzig:
als Stellvertreter Steinmetzmeister und Bildhauer Oskar
BÜtlger-Posen und t-tofsteinmetzmeister Max Pelz-Königs
berg; als Deisitzer Curt Eckart - Königsberg und Paul
Albrecht-Bromberg. Als erster Versammlungsort des neuen
Bezirksvubandes fÜr den Monat November d. J. wurde
Thorn festgeJcgt. Nach einigen ferneren \Vahlen wurde
der erste Vorsitzende auf seine VeranJassung von der
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Versammlung beauftragt j bei den zuständigen ge'Y rbe
inspektionen dahin vorstellig zu werden, daß beI<von
letzteren vorzunehmenden Revisionen der Betriebe Sach
verständige aus Unternehmerkreisen mit zugezogen werden
sollen. Einiae weitere BeschlÜsse wurden der ersten
Bezirksvel'sam nluna vorbehalten, fernerhin beschloß die
Versammluno dentVerband Ostdeutscher Industrieller als
korporatives °Mitglied beizutreten.

Rechtswesen.
rd. Vergütung für Bauprojektarbeiten. Die frage, ob

Projektarbeiten, die ein Unternehmer in der Hoffnung ausfühIi,
den Auftrag zu erhalten) zu bezahlen sind, ist noch immer nicht
entschieden, viehnd1l' machen die Gerichte ihre diezüg!ichen
Urteile abhängig von den Umständen des einzelnen Falles. Sehr
lehrreich ist in dieser Beziehung ein Prozeß, mit dem sich das
Oberlandesgericht Karlsruhe zu beschäftigen hatte, und durchaus
zu biJIigen ist das Urteil, das der Gerichtshof fällte. - In jenem
falle hatte nämlich ein Grundbesitzer den Inhaber eines Bau
geschäftes aufgefordeJi, ihm Entwürfe mit Kostenvoranschlägen
für einen Landhausneubau zu fertigen, und er hatte von da ab
fOligcsetzt über 1/"1 Jahr lang die Tätigkeit des Unternehmers
zu Abänderungen, Neufertigungen, Aufstellung von statischen
und MassclIbereehnungen und AufsteJlung des Kostenvoranschlages
in Anspruch genommen. Den Auftrag zur Ausführung- der
Bauarbeit erhielt illdessen der ßaugeschäftsinhaber nicht, und nun
klagte er gegen deli GnIndbesitzer auf Zahlung einer Vergütung
für die von ihm gelieferten Projektarbeiten usw. Seinen Anspruch,
den der Kläger auf 1000 Mk. bezifferte, stützte er auf _  632
des BGB., wonach eine Vergütung als sti!lschweigend vereinbart
gilt, wenn die Herstellung des Werkes den Umstä11cten nach nur
gegen eine Vergütung zu erwarten ist. - Der Grundbesitzer
erhob den Einwand, der Kläger habe als Bauunternehmer 
im Gegensatz zum Architekten - überhaupt keinen Anspruch
auf Vergütung seiner nicht ausgeführten Projekte, die weiter
nichts als Bauofferten seien; es sei allgemein anerkannt und
üblich, daß solche nicht angenommenen Bauofferten nicht zu
vergüten seien. - Dcr Gerichtshof hat die..c;e Anschauung nicht
gebilligt. Die Arbeiten, die der Bauunternehmer für den Grund
besitzer ausgeführt hat, geheIl Übcr den Umfang von Bau
offerten wesentlich hinaus, so cntschied das Gericht;
gewiß enthalten sie auch Offerten, aber sie stellen ein besonderes
"Werk" dar, dessen Herstellung einen erheblichen Aufwand an
Zeit und Arbeitskraft des im Erwerbsleben stehenden Klägers
erforderte und ihn insoweit an der anderweitigen Betätigung
hinderte. Unter diesen Umständen sind die Leistungen des
Klägers eben als ein selbständiges Werk anzusehen, für welches
eine Vergütung zu entrichten war. - Anders würde ja der Fall
liegen, wenn der Inhaber des Baugeschäftes den Auftrag, um
den er sich bemühte, auch erhalten hätte. In diesem falle hätten
die Projektarbeiten als notwendige Vorbereitungsarbeiten
für das eigentliche Werk zu geHen, deren Honorierung zugleich
mit der Bezahlung des Hauptwerkes, der Errichtung des Ge
bäudes, erfolgt. (Entsch. d. OLG. Karlsruhe, den 1. 2. 1910.

Nachdr. verb.

Tarif- und Streikbewegungen.
Aussperrung im schlesischen Steinmetzgewerbe. In Alt

Warthau hatten die Steinmetzen der r.irma Karl Schilling
die Entlassung eines ihnen mißliebigen Poliers gefordert.
Als die firma jedoch dieser forderung nicilt nachkam,
legten die bei derselben beschäftigten Steinmetzen die Arbeit
nieder. Auf dieses Vorgeben antwortete der Bezirksver
band 111 (Schlesien) des Verbandes deutscher Steinbruch
und Steinmetzgeschäfte mit der Anssperrung sämtlicher in
den Betrieben seiner Mitglieder beschäftigten Steinmetzen,
ungefähr 1500 Arbeitnehmern. Die Streikenden haben
daraufhin erklärt, die Arbeit bedingungslos wieder aufzu
nehmen und auf die Entlassung des ihnen nicht genehmen
Poliers zu verzichten. Den Arbeitgebern liegt zunächst
aber auch darall, Garantien dafür zu erlangen) daß sich
ähnliche Vorkommnisse nicht wiederholen können. Der
genannte Bezirksverband wird in kurzem in Breslau zu
sammentreten um hierÜber und über eine eventuelle Auf
hebung der Sperre zu beraten.


